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Interview mit MICHAELA KRÖMER

„Nicht reagieren
ist radikal“

NÖN: Auf der Startseite Ihrer
Kanzlei-Website steht ein
Spruch der US-amerikanischen
Dichterin Maya Angelou:
„Equal rights, fair play, justice
are like air: We all have it or no-
ne of us has it.“ Sie nehmen das
wörtlich, oder?
Michaela Krömer: Ja!

Derzeit vertreten Sie zwölf
Kinder zwischen fünf und 16
Jahren bei einer VfGH-Klage
gegen das Klimaschutzgesetz,
weil durch dessen Wirkungslo-
sigkeit ihre verfassungsmäßig
geschützten Kinderrechte ver-
letzt werden. So eine Klage
wirkt beim ersten Hinhören
völlig aussichtslos. Aber ist sie
das?
Krömer: Neuland wirkt im ers-
ten Moment immer aussichts-
los. Wenn wir uns die Gleich-
stellung der Frauen ansehen,
die in manchen Ländern über
den Gerichtsweg erstritten wur-
de, oder die Gleichstellung von
Schwarzen und Weißen – das
sah im ersten Moment aus-
sichtslos aus, weil es das noch
nicht gab. Ich probiere es, weil
ich glaube, dass Veränderung
möglich ist. Und sie ist unver-
meidbar, es ist nur die Frage:
Gestalten wir sie mit oder nicht?
Das betrifft auch das Rechtssys-
tem. Was ich dazu beitragen
kann, ist sinnvollerweise mein
Handwerk als Anwältin zu ver-
wenden und das bedeutet, Ver-

fahren um Verfahren an die Ge-
richte heranzubringen, bei de-
nen ich sage: Ich habe gute Ar-
gumente, ich habe Fakten und
vielleicht überzeugt das mal je-
manden.

Das Schöne an solchen
strategischen Verfahren ist ja
ihre Doppelgleisigkeit: Ich kann
sie sozusagen auch außerhalb
des Gerichtes führen, wenn
zum Beispiel die Stimmung in
der Bevölkerung sich so ändert,
dass der Druck auf den Gesetz-
geber steigt. Deshalb mache ich
die Verfahren öffentlichkeits-
wirksam.

Geht es Ihnen dabei primär um
Gerechtigkeit oder um den Kli-
maschutz an sich? Oder ist das
gar nicht trennbar?
Krömer: Österreich ist ein sehr
reiches Land und hat einen sehr
hohen CO2-Ausstoß pro Kopf,
wir können uns aber auch sehr
gut schützen und leben in einer
Region, die im Vergleich zu an-
deren noch nicht so stark be-
troffen ist. So gesehen beinhal-
tet die Klimakrise massive Un-
gerechtigkeiten. Aber nicht nur
global, sondern auch in unse-
rem Land. Krisen verschärfen

Ungerechtigkeiten: Bestimmte
Krankheiten werden häufiger
auftreten, gesunde Lebensmit-
tel schwerer verfügbar sein und
all das wird die Menschen zu-
erst treffen, die ohnehin schon
benachteiligt sind. Gerechtig-
keit und Klimaschutz sind nicht
trennbar. Wir sehen die Unge-
rechtigkeit auch über die Gene-
rationen: Junge Menschen ha-
ben nichts zur Klimakrise bei-
getragen und müssen die Kon-
sequenzen ausbaden.

Laut London School of Econo-
mics gibt es, Stand Herbst
2022, rund 2.000 Klimaklagen
weltweit und es werden mehr.
Lässt sich die Klimakrise juris-
tisch lösen?
Krömer: Die Justiz ist ein Puz-
zlestück. Wir haben einen ge-
sellschaftspolitischen Verände-
rungs-Prozess und die Frage
ist: Gestalten wir ihn mit oder
nicht? Das betrifft jeden Le-
bensbereich und jede Berufs-
gruppe und jeder wird sich da-
zu seinen Beitrag überlegen
müssen. Die Verfahren sind ein
Puzzlestein, die einen Domino-
effekt auslösen können, weil
dadurch Fakten geschaffen
werden können.

Fridays for Future, die Letzte
Generation – ist der Druck der
Straße wichtig?
Krömer: Ja, denn gesellschafts-
politische Veränderungen pas-
sieren auch, indem Menschen
ihre demokratischen Rechte be-

anspruchen. Und ein System
kann sich nur verändern, indem
viele daran rütteln, damit es
sich lockert. Wir wissen auch,
dass Politiker auf Druck reagie-
ren. Wenn keiner kommt, pas-
sieren keine Veränderungen.

Wenn Sie jetzt in dem Alter wä-
ren: Würden Sie sich auch auf
die Straße picken?
Krömer: Das kann ich nicht pau-
schal beantworten. Ich finde es
sehr schade, dass man junge
Menschen als Klimakleber de-
gradiert und ihre Verzweiflung
nicht sieht. Wir haben diese
verschobene Wahrnehmung, es
sei radikal, Tempo 100 einzu-
fordern – aber ist es nicht eher
radikal, unsere Umwelt und un-
sere Biodiversität zu zerstören?
Diese jungen Menschen machen
das, weil sie nicht wissen, wie
sie gehört werden. Anstatt sie
als Klimakleber zu beschimp-
fen, sollte man mit ihnen reden.
Ich finde es ganz radikal nicht
zu reagieren.

Wie radikal finden Sie es, dass
Politiker, von Kanzler Neham-
mer bis zu Landeshauptfrau
Mikl-Leitner, fordern, das
Strafrecht auf die Klima-Pro-
testaktionen anzuwenden?
Krömer: Das finde ich demokra-

tiepolitisch und rechtsstaatlich
bedenklich, denn wir haben ja
ein rechtsstaatliches System,
um diese Themen zu lösen. Da-
rüber hinaus werden keine Din-
ge zerstört, das sind friedliche
Aktionen.

Solche Forderungen ver-
schärfen nur die Fronten und
sind nicht lösungsorientiert.
Das fällt ein bissl in die Katego-
rie: Wenn ein Kind nicht pariert,
wie ich will, dann strafe ich es
eben.

Woher kommt Ihr Antrieb? Ist
es die Rechtsanwältin, die
Mutter, die Naturliebhaberin?
Krömer: Es ist wahrscheinlich
alles gemeinsam. Ich habe ein
starkes Verantwortungsbe-
wusstsein und Gerechtigkeits-
empfinden und es macht mich
sehr betroffen zu sehen, dass
Schönes zerstört wird – für
mich und für andere. Und ich
will nicht diejenige sein, die zu-
geschaut hat. Das ist wahr-
scheinlich der größte Antrieb.

Umwelt – leider auch zerstörte
– ist überall. Wo können Sie

sich entspannen?
Krömer: Am besten bei schönen
Bäumen und die findet man
Gott sei Dank immer noch.
Wichtig ist zu bemerken, was
einen Schönes umgibt, man
muss halt genau hinschauen.

Sie haben das Klimaabkommen
in einem Interview mit einem
WG-Putzplan verglichen: Da ist
jeder einmal dran. Aber genau
das ist ja oft das Argument von
Klimazweiflern: Wir alleine
können nichts machen, es gibt
ja noch viel größere Schmutz-
finken. Was sagen Sie denen?
Krömer: Das erinnert mich stark
an die Debatten früher zu Hau-
se, wenn es darum ging, das
Zimmer aufzuräumen. Da hieß
es dann immer, „ja, aber die hat
auch noch nicht aufgeräumt“.
Auf dem Niveau bewegt sich die
Diskussion.

Ich habe meine klare Ver-
antwortung und die ist unab-
hängig davon, ob jemand ande-
res seine Verantwortung wahr-
nimmt oder nicht. Gerade Ös-
terreich hätte aufgrund seiner
Größe das Potenzial ein Vorzei-

geland beim Klimaschutz zu
sein. Wir könnten so viel Inno-
vation vorantreiben, das würde
auch dem Wirtschaftsstandort
guttun.

Klimaschützer werden oft be-
schimpft und bedroht, ein Mo-
derator hat sogar empfohlen,
die „mit der Schneefräse weg-
zuräumen“. Das ist übrigens
vor dem Presserat gelandet.
Sind Sie auch schon bedroht
worden für Ihren Einsatz?
Krömer: Ja, oft. Schriftlich. Ich
bekomme Drohkarten, be-
schimpfende E-Mails, das ist
leider normal geworden. Ich le-
se das nicht mehr. Man muss
sich zunehmend auch schützen,
das gehört leider dazu.

Wissenschaftliche Basis ist
wichtig für Ihre Arbeit. Haben
Sie Ihren eigenen Pool an Ex-
perten oder wühlen Sie sich
nächtelang durch Studien?
Krömer: Es ist beides. Ich wühle
mich durch Fachartikel und
dann tausche ich mich mit Ex-
perten aus und frage, ob ich al-
les richtig verstanden habe.

Wie finanzieren Sie diese Kla-
gen, die Sie führen?
Krömer: Ich habe den Verein
„Claw“ (Kralle, Anm.) – Initiati-
ve für Kinderrecht gegründet.
Dieser Verein hat zwei Ziele: Die
finanzielle und die organisato-
rische Basis zu schaffen. Also
Kampagnenarbeit zu begleiten,
Experten-Netzwerke aufzubau-
en, wissenschaftliche Hinter-
grundarbeit zu machen. Weil
solche Verfahren wahnsinnig
zeitintensiv sind und perfekt
vorbereitet sein müssen, denn
mit einem schlechten Schrift-
satz wird man nichts erreichen.
Der Verein finanziert die Ver-
fahren auch mit Spendengel-
dern.

Die St. Pöltner Rechtsanwältin Michaela Krömer hat sich mit
Klagen für den Klimaschutz einen Namen gemacht. Was sie
wirklich radikal findet und was sie antreibt, erzählt sie der NÖN.

VON EVA HINTERER

Zur Person

l Die St. Pöltnerin Micha-
ela Krömer ist Rechtsan-
wältin für Klima-, Umwelt-
und Verfassungsrecht, sie
studierte in Wien, Notting-
ham und Harvard (Boston).
l 2021 zog sie vor den
Europäischen Gerichtshof
für Menschenrechte: Sie
vertritt dort 8.062 Perso-
nen, bei denen Schäden
durch die Klimakrise ent-
standen sind.
l 2021 wurde Krömer für
ihr Engagement mit dem
Menschenrechtspreis aus-
gezeichnet.

Bekannt wurde Michaela Krömer, als sie 2021 vor den Europäischen Gerichtshof für
Menschenrechte zog, wo sie durch die Klimakrise geschädigte Personen vertritt.
Foto: Mitja Kobal 
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Ein System kann
sich nur verändern,
indem viele daran
rütteln, damit es
sich lockert.“
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Ich will nicht
diejenige sein, die
zugeschaut hat. “
MICHAELA KRÖMER
Rechtsanwältin


